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Wolken, Berge, ein 
Zeppelin – Würfel 

mit einfachen Bild-
chen, die man auch 

selber basteln kann,
können dabei helfen 
zu entscheiden, wo-

von die Geschichte 
handeln soll.
Foto: imago/Pixsell

Von Sigrid Schulz

K annst du mir eine Geschichte
erzählen?“, fragen Kinder die
Erwachsenen oft. Lassen sich
Eltern darauf ein, entwickelt
sich ein ganz besonderer Zau-

ber.Denneine spontanerfundeneGeschich-
te lässt sich ganz individuell auf die Lebens-
welt desKindes abstimmen. Jederzeit.

Darüber hinaus schaffen die eigene Stim-
me und die persönlichen Worte viel Nähe.
„Heimisches Erzählen ist Beziehungsarbeit

undBeziehungspflege“,bringt es der Erzähl-
künstler Norbert Kober, künstlerischer Lei-
ter der Goldmund-Erzählakademie in Mün-
chen,auf denPunkt.

Dochwie lässt sich eineGeschichte erfin-
den, die das Kind packt? Das Geheimnis lau-
tet folgendermaßen: Jede interessante Er-
zählungbewegt sichvoneinemProblem,das
zuBeginn entsteht,auf die Lösung zu.

Ein Beispiel: Vielleicht streiten sich am
Anfang der Geschichte mehrere Figuren –
dann wird es ihnen am Ende der Geschichte
gelingen, sich zu vertragen. Haben sich El-

tern dieses simple Prinzip, das hinter jeder
spannenden Geschichte steckt, bewusst ge-
macht, fällt es leicht, frei zu fabulieren.

„Der Weg vom Problem zur Problemlö-
sung ist das Wesentliche, das Kinder – was
Menschen überhaupt – an einer Geschichte
interessiert“, betont Norbert Kober. Denn
durch Geschichten lässt sich lernen, wie ein
gelungenesLeben funktioniert.„Kinder ent-
decken, dass es selbst einem kleinen Däum-
ling gelingen kann, sich in der Welt zu be-
haupten“, so der Erzählkünstler. Das mache
MutundHoffnung.

Von Theresa Schäfer

D er Januar ist derMonat, in demgerne
Vorsätze gemacht und auch schnell
wieder über Bord geworfen werden.

Als Eltern nimmtman sich ja eigentlich täg-
lichvor,morgenallesganzandersundnatür-
lich viel besser zu machen. Engelsgleich ge-
duldig zu bleiben,wenn der Nachwuchs sich
in den Kopf gesetzt hat, gerade bei diesem
Mittagessen jede Erbse einzeln aufzuspie-
ßen, obwohl der Uhrzeiger förmlich auf den
TerminbeimZahnarzt oder inder Logopädie
zurast. Oder: Verständnis und Einfühlungs-
vermögen zu zeigen,wenn bei den Hausauf-
gaben Stifte und Radiergummi fliegen, weil
es so verflixt kompliziert ist auszurechnen,
wie vielmal schneller Elke ist,wennPaul be-
reits 400 Meter gelaufen ist, Tina aber dop-
pelt so viel undderWeg1,8 km lang ist . . . ich
erspare IhnendenRest.

Manchmal muss man auch kreative Lö-
sungsvorschläge finden,wenn das Kind par-
tout nicht Haare waschen will und der Kopf
allmählich einem in die Jahre gekommenen
Wischmopp gleicht. Ganz generell geht es
darum, entspannt zu bleiben, wenn das all-
täglicheChaosüber einenhereinbricht.

Ich sage es besser gleich: An schlechten
Tagen verlassen mich gerne mal Geduld,
Verständnis und Kreativität. Dann tritt an
ihre Stelle – und ich bin nicht stolz darauf –
die Pädagogik einer preußischen Volks-

schullehrerin der 1850er Jahre: Ultimaten
(„Ich zähle bis drei . . .“), Drohungen („Wenn
ihr jetzt aber nicht sofort...“) und Gebrüll
(„WAAAAARGH!“). Ich würde das gerne än-
dern: In unserem Bücherregal reiht sich
„Mama, was schreist du so?“ an „Erziehen
mit Gelassenheit“ an „Erziehen ohne auszu-
rasten.Wie ichaufhörte,meineKinderanzu-
schreien–undwie Sie das auch schaffen“.

Im letzten Buch nahm sich die Autorin,
Mutter von vier Kindern (genauer: vier Söh-
nen!), vor, 365 Tage nicht die Stimme zu er-

heben – ich würde vermutlich schon nach
365Minuten scheitern.

Hat Mama mal wieder gemotzt oder ge-
schrien,setztnatürlich schnell das schlechte
Gewissen ein: Warum, verdammt noch mal,
geht es denn nicht sanftmütig und freund-
lich? Warum ist meine Zündschnur manch-
mal so verflixt kurz?

Wenn der innere erhobene Zeigefinger
vorwurfsvoll wackelt, ist es gut, dass es
ErziehungsexpertinnenwieNora Imlau gibt.
Einer ihrerFacebook-Einträge ist zwar schon

ein paar Jahre alt, er wirkt aber immer noch
wie Balsam auf dem von Schuldgefühlen ge-
plagten Mutter-Gewissen. Es geht um das,
was Imlau und andere Pädagogikvordenker
„Good enough Parenting“ nennen: „Als El-
tern,und insbesondere alsMütter,habenwir
oft das Gefühl, alles richtig machen zumüs-
sen im Umgang mit unseren Kindern. Stets
ihre leisen Signale entschlüsseln, immer ge-
duldig und verständnisvoll sein, sie niemals
weinen lassen. Ein Anspruch, den niemand
zu 100 Prozent erfüllen kann – zum Glück!“
Gerade unsere unperfekten Momente, sagt
Imlau, sind für unsere Kinder wichtige
Lernchancen.

„Kinder brauchen keine perfekten El-
tern“, schreibt die Expertin. „Gut genug zu
sein reicht.“ Und vielleicht ist genau das der
Vorsatz, unter den ich 2023 stellen werde:
„Gut genug ist gut genug.“ Und „perfekt“,
was soll das dennüberhaupt sein?

Das Idealbild kennt unsere Autorin Theresa Schäfer: unendlich geduldig, verständnisvoll und
gelassen. Denn als Eltern nimmtman sich täglich vor, alles ganz anders und viel besser zu
machen – und oft genug scheitertman spektakulär daran. Gut, dass niemandperfekt seinmuss.

Wer feinfühlig auf dieReaktionendes
Kindes achtet,kanndieGeschichte
jederzeit seinenBedürfnissen anpas-
sen.DasKindhat etwasnicht verstan-
den?KeinProblem,währenddes Er-
zählens denZusammenhangnochmal
kindgerecht zu erklären.Oder hat das
Kind einwenigAngst beimZuhören
bekommen?Dann lässt sich schnell ein
wenig Spannungaus der Storyneh-
men, indemsichderHeld
oder dieHeldin aus einer
gefährlichenSitua-
tionbefreien
kann.

Einfühlungs-
vermögen

DreiWörter reichen,umeineGeschichte zu

spinnen.DieseWörter –wieAmeise,Elefant

undLöffel –kann zumBeispiel dasKind

vorgeben.VielleichtwurdedemElefanten

ein Löffel gestohlenunddieAmeisemöchte

helfen?Alternativ könnenauch sogenannte

StoryCubes entscheiden,wovondieGe-

schichte handeln soll.StoryCubes sind

Würfel,die statt Zahlen einfacheBilderwie

zumBeispiel einenFisch,eineBlume,eine

Pyramideoder ein Schaf zeigen.

Was beim Erzählen 
hilft: wenige 
Stichwörter

Erzähl mir
eine Geschichte!

Diesen Kinderwunsch zu erfüllen ist gar nicht so schwer,
wenn Vater undMutter ein paar Tricks kennen.

Immerwieder kursierenGeschichten,
dieKindernWegeweisen,die ihnen in
der heutigenLebenswelt nichtweiter-
helfen.Geschichten vonPrinzessin-
nen,die vomPrinzen auf demweißen
Pferd gerettetwerden.OderGeschich-
ten von Jungen,die allein gegenden
Rest derWelt kämpfenund siegen.
„SolcheErzählungen legenRollenbil-
der fest,die oft aus längst vergange-
nen Jahrhunderten stammen“,

ärgert sichErzählexperteNorbert
Kober.Stattdessen solltenGeschich-
ten Strategienpräsentieren,dieKin-
der heute brauchen,um ihr Leben
gut zubewältigen.So könnenErzäh-
lungen zumBeispiel von starken
Prinzessinnenhandeln,die selbst-
ständig kreativ ihreProbleme lösen.
Undvon Jungen,die ihreProbleme
gemeinsam–imTeam–bespre-
chenundklären.

1.VieleKinder begeistert es, selbst
Held oderHeldin einerGe-
schichte zuwerden.Dann trägt

dieHauptfigur zumBeispiel den eige-
nenNamen.„Kinder können sich aber
auch gutmit anderenFiguren identifi-
zieren“,weißErzählkünstlerNorbert
Kober.Voraussetzungdafür ist,dass
sich dieGeschichte auf die Lebenswelt
unddie ErfahrungendesKindes
bezieht.

2.Geschichten sollten sich dem
Alter desKindes anpassen.
Zweijährige können sich zum

Beispiel unter einemRitter oder einer
Hexenochnicht viel vorstellen,wohl
aberVier-bis Sechsjährige.Die Spra-
che sollte immer so einfach gewählt
sein,dass dasKind gut folgen kann.
Und: Je jünger es ist,umso einfacher
undkürzermuss dieGeschichte sein.

3.Nein,eineGeschichte braucht
nicht immer ein dickes rosaro-
tes glückliches Ende,das groß
und lautstark gefeiertwird.

Aber dieGeschichte braucht eine Lö-
sung.Heißt:DasProblem,das der Er-
zählung zugrunde liegt,muss geklärt
werden.Sowird amEnde zumBeispiel
dasDiebesgut gefunden,ein Streit
geklärt oder einTier gerettet.„Das
Kind soll sehen,dass sich auchnach
einemschwerenWegdas
Ziel erreichen lässt –
wennderHeld
oder dieHel-
din ihreRes-
sourcen ein-
setzt“, sagt
Norbert Kober.

Drei Zutaten 
für eine gute 
Geschichte

Sich beimErzählenhelfen lassen ist
sinnvoll.Wird dieGeschichte zusam-
mengestaltet undgeformt,erscheint
sie noch lebendiger.Offene Fragen
ermuntern,die Fantasie zubeflügeln
und reden zuüben.„Was könnendie
Figuren jetztmachen?Hast du eine
Idee?“So lässt sich dasKindmiteinbe-
ziehen.DasGesprächmit demKind,
das sich ergibt,darf imVordergrund
stehen.Vielleicht lässt sich derVor-
schlag,dendasKindbringt,nutzen,um
dieGeschichte aufzulösen?Dannheißt
es: „Genaudas ist demZwerg auch
eingefallen,deshalbhat er dann . . .“
ErzählexperteNorbertKober: „Sowird
dasKind vomKonsumenten zumPro-
duzenten.Es kann selbst aktiv ander
LösungdesProblemsmitarbeiten.“

Das Kind hilft mit

Was eine Geschichte nicht braucht
. . . kann auch erzähltwerden–nunnicht fiktional, sondernbiografisch.Dann findendieGeschichtendesTagesRaum,besprochen zuwerden.DieseArt,denTag zubeenden,hält Erzähl-pädagogeNorbert Kober fürwertvoller,als kurz vor demSchlafenwieder eineneue aufregendeGeschichte vorzu-lesen. IndemKinder undEltern sicherzählen,was sie erlebt haben,schlie-ßen sie denTag emotional und rationalab.Washat dir heute gefallen?Worü-ber hast dudich geärgert? So könnendie Fragen vor dem–hoffentlich fried-lichen–Einschlafen lauten.

Und am 
Abend . . .

Gut genug ist gut genug
Die StZ-Familie


